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Wagner – MeisterSinger – Sachs
Hans Sachs, Richard Wagner und der Nürnberger Meistergesang

Museen der Stadt Nürnberg

Meistersinger – historisch

Vielleicht halten ihn manche ja schon für eine Er-

fi ndung des Komponisten Richard Wagner – doch der 

Nürnberger Schuhmachermeister, Dichter und Sän-

ger Hans Sachs (1494–1576) war eine der prägnantes-

ten Erscheinungen der Renaissancezeit in Nürnberg. 

Zugleich ist er bis heute der populärste Vertreter der 

bürgerlichen Volkskultur des „Meistersangs“, der in 

der Reichsstadt Nürnberg mit besonderem Eifer und 

langer Tradition bis 1770 gepfl egt wurde. Die wech-

selnden Austragungs- und Festorte dieser speziellen 

Gesangsart waren über die gesamte Altstadt verteilt.

Die Ausstellung „Wagner – MeisterSinger – Sachs“ 

setzt chronologisch mit der besonderen Tradition 

des Nürnberger Meistersangs ein und zeigt mit Hans 

Sachs zugleich dessen berühmte Leitfi gur. Seine Wie-

derentdeckung ab 1776 durch bedeutende Literaten 

wie Wieland, Goethe oder Herder gehört zu den 

Grundlagen der lokal- und nationalpatriotischen 

Verklärung Nürnbergs im 19. und 20. Jahrhundert.

Auch Richard Wagner (1813–1883) ließ dieser 

Mythos seit einem Nürnberger Verwandten-

besuch im Jahre 1835 nicht mehr los: Ein real 

erlebter, tragisch-komischer Sänger-Aufruhr 

in der verwinkelten Nürnberger Altstadt wird 

zur Keimzelle einer der berühmtesten Opern 

der Musikgeschichte: den „Meistersingern von 

Nürnberg“. Nach einer ersten Skizze betrieb der 

Komponist ab 1845 immer wieder intensive Studien 

zu Sachs und dem Phänomen des Meistersangs.

Meistersinger – historistisch

Wagner hatte sich eigentlich eine Uraufführung 

in Nürnberg selbst erhofft und wollte deren Erlös 

sogar für das Projekt des Hans-Sachs-Denkmals stif-

ten. Doch in der so grandios besungenen Stadt selbst 

kam man – trotz der langen Nürnberger Theaterge-

schichte mit Fastnachtsspiel, Schembartlauf und 

der Gründung des „Nationaltheaters“ 1801 – nicht 

recht in die Gänge. So ging die Oper erstmals im Juni 

1868 in München über die Bühne, wurde mit Jubel 

aufgenommen und begründete eine musikalische 

Erfolgsgeschichte, die bis heute andauert. Auch gibt 

es keine Bilder oder Texte, die für den Ruhm des 

„mittelalterlichen“ Nürnberg so emblematisch war-

ben, wie Richard Wagners einzige komische Oper. 

1874 wurde das Hans-Sachs-Denkmal dennoch ohne 

Zutun und ohne Beisein des Komponisten feierlich 

eingeweiht – obwohl er seit diesem Jahr das nahe 

Bayreuth zu seinem künftigen Lebensmittelpunkt 

gemacht hatte.

1894 erreicht die Sachs-Verehrung in den Feier-

lichkeiten und dem großen historischen Festumzug 

ihren einsamen Höhepunkt: Das (groß-)bürgerliche 

Nürnberg feiert sich in einer bunten Maskerade als 

den Hort „urdeutscher“ Tugenden selbst. Ihr Fortblü-

hen in der ehemaligen Reichsstadt sollte den ewigen 

Bestand des Kaiserreiches gewährleisten. Auch wenn 

das deutsche Sängerfest in Nürnberg 1912 noch ein-

mal Sachs und den Meistersang in den Mittelpunkt 

rückt, ist der 400. Geburtstag Sachsens 1894 Höhe-

punkt seiner historischen Verklärung – und trotz der 

unentwegt beschworenen „Volkstümlichkeit“ des 

Hans Sachs blieb die Nürnberger Sozialdemokratie 

damals von den Feiern ausgeschlossen.

Auf- und Untergänge

Mit der unrühmlichen Erhebung Nürnbergs zur 

„Stadt der Reichsparteitage“ während der NS-Zeit 

wird Wagner zum Staatskomponisten, die „Meister-

singer“ zur Nationaloper: In der Musterinszenierung 

des „Reichsbühnenbildners“ Benno von Arent eröff-

nen sie nun in Gegenwart Hitlers sämtliche Reichs-

parteitage bis 1938. In diesem Jahr leitet Gauleiter 

Streicher wenig später die Zerstörung der Synagoge 

am Hans-Sachs-Platz mit einem Zitat aus Wagners 

„Meistersingern“ ein – nur einer der Gründe für die 

Zerstörung der Altstadt Nürnbergs bei Kriegsende. 

Doch auch die Zerstörung ließ nicht alle Fäden rei-

ßen: Noch immer kann man in Nürnberg viele Spu-

ren aus Mittelalter und Renaissance entdecken, und 

bis in die Gegenwart werden Hans Sachs, Richard 

Wagner und seine Oper und mit der Stadt in Verbin-

dung gebracht – bis heute ist eine Nürnberger Neuin-

szenierung der „Meistersinger“ am Staatstheater ein 

kulturelles Medienereignis. Und schließlich bringt 

Nürnberg mit Martha Mödl, deren 100. Geburts-

tag in das Jahr 2012 fi el, eine der größten Wagner-

Interpretinnen der Nachkriegszeit hervor. Mit einer 

Präsentation durch das Stadtarchiv Nürnberg wird 

das Thema Wagner, Sachs und Nürnberg bis in die 

Gegenwart geführt und abgerundet.

Bereichert um einige ausgewählte Leihgaben, 

entsteht die Ausstellung aus den Beständen der Gra-

phischen Sammlung und der Gemälde- und Skulp-

turensammlung der Museen der Stadt Nürnberg in 

Zusammenarbeit mit dem Stadtarchiv Nürnberg und 

der Staatsoper Nürnberg. Die Präsentation ist vom 

18. Januar bis 17. April 2013 im Stadtmuseum Fembo-

haus zu sehen. Ein reich bebilderter Katalog wird im 

Michael-Imhof-Verlag erscheinen. Thomas Schauerte

Tief im Burgberg: Der neu gestaltete „Historische Kunstbunker“

Am 12. März 2013 ist es so weit: Nach über 17 

Jahren erfolgreichem Führungsbetrieb durch den 

„Förderverein Nürnberger Felsengänge e.V.“ wird 

der Historische Kunstbunker im Burgberg mit einer 

neuen Ausstellung eröffnet.

Im Jahr 1995 – fünfzig Jahre nach dem Ende des 

Zweiten Weltkriegs – hat der Förderverein der Stadt 

Nürnberg die Idee unterbreitet, den Kunstbunker 

für Besucher zu öffnen, um an die große Bedeutung 

der Kunstbergungsanlage für Nürnberg zu erin-

nern. Der Förderverein und die städtischen Museen 

haben daraufhin gemeinsam ein Führungskonzept 

erarbeitet, das die Geschichte des Nürnberger 

Kunstluftschutzes dokumentiert. Seit dieser Zeit ist 

die Ausstellung der Öffentlichkeit im Rahmen von 

Führungen durch den Verein zugänglich.

Um den jetzigen Vereinsvorsitzenden Ralf Arnold 

und die Historikerin Hanne Bank hat sich vor einem 

Jahr ein Arbeitskreis gebildet, der diese erste Aus-

stellung überarbeitete und gänzlich neu gestaltete, 

fachlich begleitet von den Museen der Stadt Nürn-

berg.

Die neue Ausstellung

Die Themen „Kunstluftschutz“ und „Zerstörung“ 

wurden um inhaltliche Aspekte erweitert und er-

hielten ein zeitgemäßes Layout. Originale Einbau-

ten, großformatige Fotografi en, Audiostationen und 

digitale Bilderrahmen mit verschiedenen Fotose-

quenzen vermitteln eindrücklich die Katastrophe 

des Krieges und das Ausmaß der Zerstörung und des 

Verlusts. Bilder historischer Bergungssituationen 

wurden den realen Örtlichkeiten zugeordnet, was 

der Ausstellung noch mehr Authentizität verleiht. 

Die Präsentation erfuhr auch eine inhaltliche 

Erweiterung um das relevante Thema „Wiederauf-

bau der Nürnberger Altstadt“. Die Neukonzeption 

beleuchtet nun auch die damaligen Kontroversen 

um den Wiederaufbau: Sie wirft einen Blick auf 

den Ideenwettbewerb von 1947, zu dem Oberbür-

germeister Hans Ziegler nicht nur die Architekten 

und Stadtplaner, sondern „alle Nürnberger“ aufrief, 

„ihre Gedanken, Vorschläge und Ideen über den 

Wiederaufbau ihrer Heimatstadt“ mitzuteilen. Sie 

erinnert an den im gleichen Jahr ausgelobten Ar-

chitektenwettbewerb, der die weitere Diskussion 

maßgeblich bestimmte, und sie gibt einen Eindruck 

von dem schließlich eingeschlagenen Weg, die Stadt 

wieder aufzubauen.

Zur Geschichte des Kunstbunkers

Kurz nach Kriegsbeginn wurde in den Felsenge-

wölben unter der Kaiserburg ein Aufbewahrungsort 

geschaffen, um wertvolles Kunst- und Kulturgut, 

mit dem die ehemalige Reichsstadt Nürnberg so 

reich gesegnet war, vor Zerstörung zu schützen. In 

einer Tiefe von bis zu 24 Metern entstand ein aus-

geklügeltes Gangsystem mit Entwässerung, Behei-

zung und Belüftung, um adäquate Klimabedingun-

gen zur Einlagerung der Kunstschätze zu schaffen 

– ein in Deutschland einmaliges Unterfangen. Ne-

ben den Altären, Glasfenstern und Chorgestühlen 

aller Nürnberger Altstadtkirchen wurden herausra-

gende Kunstwerke – u.a. die Uhr der Frauenkirche 

mit dem „Männleinlaufen“, die Reichskleinodien, 

der „Engelsgruß“ von Veit Stoß oder das „Schlüs-

selfelder Schiff“, das als eines der Hauptwerke der 

europäischen Goldschmiedekunst um 1500 gilt, – in 

eigens angefertigten Kisten sorgfältig verpackt und 

eingelagert. 

Seit 1942 war Nürnberg eines der Hauptziele der 

alliierten Bomber: 59 Luftangriffe legten die Stadt 

in Schutt und Asche. Über 6000 Menschen ver-

loren ihr Leben, mehr als 350.000 Einwohner 

wurden obdachlos, gerade einmal 9% 

der Gebäude blieben gänzlich ohne 

Schäden. Nürnberg war nach Dres-

den, bezogen auf die bebaute Fläche, 

die am stärksten zerstörte deutsche 

Stadt. Nur dank des Kunst-

bunkers im Burgberg 

und der rechtzeitig 

getroffenen Vorsor-

ge haben zahlreiche 

Meisterwerke aus 

Nürnberger Museen 

und Kirchen den ver-

heerenden Luftkrieg 

unbeschadet über-

standen. 

Erst die großzügige fi nanzielle Unter-

stützung durch die Zukunftsstiftung der Sparkasse 

Nürnberg ermöglichte die Neukonzeption des Histo-

rischen Kunstbunkers.
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